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Simone Stocker im Lehrerzimmer der Fach-
klasse Keramik an der Schule für Gestaltung 
in Bern und reicht ihre Unterlagen zur Auf-
nahmeprüfung ein. Und besteht. Aber die 
liebe Liebe ist es, die sie zurück nach Italien 
zieht, nach Stromboli. Die Keramik musste 

also doch noch warten. «Die Lehrer sagten 
nur: ‹Simone, wir sehen uns in einem Jahr 
wieder.› Sie waren überzeugt davon, weil ich 
offenbar eine sehr gute Prüfung abgelegt 
hatte.» Und sie behielten recht.

Heute, 19 Jahre später, ist Simone Sto-
ckers Arbeit das Gelbe vom Ei, wortwörtlich. 
Und das nicht nur, weil ihre erste grosse Ar-
beit als selbstständige Keramikerin, das Ge-
schirrset «Torlo», auf Italienisch «Eigelb» 
heisst (der Name ist Referenz auf die gelb 
kolorierte Innenseite des Eierbechers, dem 

TEXT Sabrina Glanzmann | BILDER Nico Schaerer

«Keramiker sind mutige 
Leute, die aus der Zeit fallen»

kleinsten Stück des Sets). Sondern auch, weil 
das Set mit dem Eidgenössischen Preis für 
Design prämiert und ein gefragtes Exponat 
in Museen im In- und Ausland ist. Sein De-
sign: Jede der fünf Schalen ist in einem be-
stimmten Verhältnis grösser als die andere. 
So entsteht eine optische Harmonie, ein 
Proportionsverhältnis, das sich am Konzept 
des Goldenen Schnittes orientiert. «Das 
klingt alles sehr intellektuell, aber es ist völ-
lig intuitiv entstanden, quasi beim und 
durch das Arbeiten. Ich nenne das die Intel-
ligenz der Hand. Sie entsteht, wenn man den 
Kopf so weit wie möglich beiseite lässt.» 

Kochen, grosse Tafelrunden und geselli-
ges Zusammensein, das ist der Familie Sto-
cker wichtig. Aus ihrem eigenen Geschirr 
isst und trinkt Simone Stocker mit ihrem 
Mann und ihren beiden Kindern täglich. 
«Mein Mann kommt aus dem Weinbusiness, 
wo es ja völlig klar und nicht egal ist, welchen 
Wein man aus welchem Glas trinkt. So ist es 
eben auch nicht egal, woraus man isst. Und 
meine Kreationen sollen ästhetische, aber 
absolut alltagstaugliche Werke dafür sein.» 
Natürlich, Simone Stockers Schalen, Tassen 
oder Teller sind Porzellanprodukte aus ei-
nem Kleinstunternehmen und keine Stan-
genware. Am Anfang hätte sie grosse Skru-
pel gehabt, eine Tasse für 160 Franken oder 
eine Vase für 1400 Franken anzuschreiben. 
«Die meisten Kunden visieren diese Investi-
tionen aber ganz bewusst an, sparen darauf 
oder warten auf besondere Gelegenheiten. 
Und schätzen sie dann umso mehr.» 

Eigentlich sei es ja ein «kompletter Ana-
chronismus», was sie da mache, das Gegen-
teil von Wegwerfgeschirr und Billigmöbeln, 
die man einfach ersetzt, wenn sie nicht mehr 
gefallen. «Keramiker sind im Grunde ziem-
lich mutige Leute, die aus der Zeit fallen. 
Und damit umso Zeitloseres kreieren.»

Die Arbeit mit den Händen ist ganz ihr Ding, das Resultat davon sind ganz ihre Dinge:  
Seit Simone Stocker eher zufällig beim Porzellandesign gelandet ist, widmet sie sich diesem Handwerk  

umso bewusster und mit Überzeugung. Ihr preisgekröntes Geschirrset «Torlo» war der Anfang  
einer ästhetischen Reise, auf sich die Keramikerin mit viel Neugier und Intuition begibt. 

Simone Stockers Welt ist eine Scheibe. Eine 
Drehscheibe, mit der sie selbst immer wie-
der neue, dreidimensionale Welten er-
schafft. Mit der sie sich ausdrücken und ihr 
Inneres nach aussen kehren kann. Simone 
Stocker ist Keramikerin aus Überzeugung 
– doch das greift noch nicht weit genug. Sie 
ist Keramikerin aus Notwendigkeit. «Für 
mich war immer klar, dass ich mit den Hän-
den arbeiten will, arbeiten muss. Schon als 
ganz junge Frau hatte ich diese Idee eines 
Ateliers im Kopf, in dem ich alles Mögliche 
gestalten und entwerfen kann. Das war im-
mer meine Idealvorstellung von der Arbeits-
welt» sagt die 42-Jährige und muss lächeln, 
wenn sie daran zurückdenkt. Ein Atelier hat 
die gebürtige Zürcherin in ihrem Zuhause 
in Murten heute, wo sie mit einem bestimm-
ten Handwerk entwirft und gestaltet: «Am 
Keramik- und Porzellandesign mag ich, dass 
ich Objekte von A bis Z begleiten kann. Bei 
der Mode ist man auf schöne Textilien ange-
wiesen, bei der Grafik auf schönes Papier, 
also auf ein prägendes Medium. Ich dagegen 
habe so vieles selbst in der Hand ... Und das 
gefällt und entspricht mir sehr.»

Die Dinge selbst in der Hand haben, das 
war Simone Stocker schon damals in Napoli 
wichtig. Ende der 1990er-Jahre, als sie an der 
Kunstakademie einen Studienplatz ergat-
tert hatte – aber unglücklich war. Der Unter-
richt fokussierte nur auf alte Techniken, 
Stile und Meister, Professoren waren kaum 
anwesend, alles war unorganisiert und cha-
otisch. Als sie auf einem Spaziergang zufällig 
an einem Atelier vorbeikommt, trifft sie dort 
auf eine ausgewanderte Schweizer Kerami-
kerin. «Bei ihr schnupperte ich erstmals 
Keramik-Luft, es hat gleich klick gemacht. 
Die Frau hatte leider keinen Ausbildungs-
platz frei, sagte aber, da gäbe es eine gute 
Schule in Bern ...» Wenige Tage später sitzt 
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DAS PRODUKT
Vom Erstlingswerk «Torlo» (Bild 
oben) zur Schale «FrÙ», einer von 
Simone Stockers aktuellen Arbeiten: 
Dazwischen steht ein langjähriger 
Entwicklungsprozess. Zu Beginn 
arbeitete die Keramikerin aus-
schliesslich mit weissem Porzellan. 
Nach und nach kamen mehr Farbe 
dazu, und Dekor wie bei «FrÙ»:  
Alle Sujets sind von Hand herge- 
stellte Siebdrucke. Jedes Motiv wird 
einzeln angebracht und bei 1260 
Grad eingebrannt. Auf den 
glasierten Flächen sinkt das Dekor 
dann in die Glasur ein, auf den  
unglasierten hingegen entsteht 
durch die spezielle Vorgehensweise 
ein haptischer Effekt.
► simonestocker.com

NEW SWISS CUISINE ist eine gemeinsame Initiative von marmite und Valser. 
Ziel ist es, mit verschiedenen Mitteln das kulinarische Image der Schweiz zu 
stärken und es mit Überzeugung nach aussen zu tragen. Dazu gehört auch das 
Aufspüren von kreativen, mutigen und leidenschaftlichen Produzentinnen  
und Produzenten, die wir an dieser Stelle in jeder marmite-Ausgabe vorstellen.  
► valser.ch/de-CH/newswisscuisine


